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iber Lissabon 


Der erste Transport nach Nord», Mittel- und Südamerika unterwegs 


Am 26. November d. J. wurde von der 
Israelitischen Kultusgemeinde Wien die 
erste Auswanderergruppe abge- 
fertigt, die mit Genehmigung sämtlicher 
zuständigen Behörden längs der atlanti- 
schen Küste zur spanischen Grenze und 
von dort nach Lissabon reisen, um sich 
in den ersten Dezembertagen nach den 
Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika, sowie nach einzelnen mit- 
te - und südamerikanischen 
Ländern einzuschiffen. Die Durchfüh- 
rung dieses Transports erforderte selbst- 
verständlich eine Reihe von Vorbereitun- 
gen, die mit Förderung der Zentralstelle 
für jüdische Auswanderung erfolgreich ab- 
geschlossen werden konnten. Gegenwärtig 
sind bereits die Arbeiten im Zug, um 


im Dezember eine zweite Gruppe 


von Auswanderern auf demselben Wege 


abzufertigen. 

Die Feststellung, daß nunmehr der un- 
mittelbare Weg zur Ostküste des amerika- 
nischen Kontinents nach fast einer halb- 
jährigen Unterbrechung wieder offen 
steht, ist aus verschiedenen Gründen von 
besonderer Wichtigkeit. 

Bei der bisher allein bestehenden Mög- 
lichkeit, auf? dem Landweg Fernosthäfen 
zu- erreichen, um sich dort einzuschiffen, 
kamen ausschließlich Besitzer reichs- 
deutscher Pässe in Frage, da die Er- 
langung der Durchreisevisa für die von 
reichsdeutschen Behörden ausgestellten 
Fremdenpässe sowie ausländischen Reise- 
pässe praktisch undurchführbar war. 
Überdies standen für Auswanderer nach 
Mittel- und Südamerika Schiffsverbindun- 
gen nur in beschränktem Maße zur Verfü- 
gung, da die Erreichung der südamerika- 
nischen Ostküste entweder nur nach Um- 
schiffung des afrikanischen Kontinents 
oder erst nach Durchquerung des Panama- 
Kanals möglich war. 

Über Lissabon können nunmehr 


auch die Besitzer von Fremdenpässen 


abgefertigt werden, wenn sie eine Origi- 
nalbuchungsbestätigung der 
Reederei über die für sie erfolgte Be- 
legung eines Schiffsplatzes vorlegen kön- 
nen. Argentinien, Brasilien und 
Uruguay können gegenwärtig unmit- 
telbar erreicht werden. Für Personen, 
die im Besitze von Einreisebewilligungen 
nach diesen Ländern sind und mit Hilfe 
ihrer dort befindlichen Verwandten sich 
die Passagemöglichkeit verschaffen kön- 
nen, ist daher eine unmittelbare Verstän- 
digung mit der Auswanderungsabteilung 
der Israelitischen Kultusgemeinde Wien 
äußerst wichtig, da nur auf diesem Weg 
die Einteilung in einen Bahntransport 
möglich ist. Angesichts der besonderen 
Umstände kommt nämlich die Route von 
der westlichen Reichsgrenze längs der 
atlantischen Küste 


für Einzelreisende nicht in Frage. 


Bei Erlag eines entsprechenden Gegen- 
werts in Reichsmark, der auch durch einen 
Passagebeitrag der Angehörigen im Aus- 
lande ergänzt werden kann, übernimmt 
die Auswanderungsabteilung der Israeli- 


tischen Kultusgemeinde Wien auch die 
Bereitstellung von Schiffs. 
plätzen. 


Es ist unerläßlich, daß Familien, bei 
denen im Sinn der betreffenden Einwan- 
derungsgesetze die Voraussetzungen zu- 
treffen, 

sieh nunmehr mit ihren Kindern in Ver- 

bindung setzen, um die Einreisebewil- 

ligung so rasch als möglich zu erhalten 


und von der neuen Ausreisemöglichkeit 
reehtzeitig Gebrauch zu machen. 


Die Israelitische Kultusgemeinde Wien 


hat jedoch ihre Tätigkeit keineswegs auf 


die westliche Richtung eingeschränkt und 
hält 


die Verbindung mit Fernosthäfen 
auch weiterhin aufrecht 


da sie nicht nur für Auswanderer nach 
Shanghai und den Philippinen, 
sondern auch für Teile Mittel- 
amerikas und die südamerika- 
nische Westküste noch immer von 
besonderer Wichtigkeit ist. Bei Auswan- 
derern nach den USA. wird ebenfalls in 
vielen Fällen aus technischen Gründen 


der Landwee nach Yokohama einzuschla- 
© 


gen sein. Gleichzeitig mit dem nach Lis- 
sabon abgegangenen Transport wurden 
zwei Gruppen nach Moskau ab- 
gefertigt, um dort den transsibiri- 
schen Zug zu erreichen. 


Die Betreuung der Aus: 
wanderer 


ist in beiden Richtungen bis ins einzelne 
ausgearbeitet. Da die Auswanderung aus 
der Ostmark gegenwärtig zum großen Teil 
eine Nachwanderung von älteren Fa- 
milienangehörigen ist, wurde für Erleich- 
terung der Fahrt, für Unterbringung in 
Hotels, sowohl inMoskau als auch in 
San Sebastian, nicht minder als für 
ausreichende Verpflegung im Zuge, ge- 


Schulung zum Ton-Mixer 


North Haledon (New Jersey), 

im Oktober 1940. 
Den Kurs für Radio und Fernsehen in 
der hiesigen Fachschule, in die ich dank 
den Bemühungen "des Hilfskomitees in 
New York aufgenommen worden bin, habe 
ich als Zweitbester abgeschlossen. Ich 
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wurde, was die allgemeine Leistung be- 
trifft, mit 86 Prozent bewertet, womit ich 
sehr zufrieden sein kann, da unser bester 
Schüler es nur auf 95 Prozent gebracht 
hat. Ich wäre nun reif für eine Stellung in 
Rundfunkstationen oder bei Plattenfirmen 
oder in Tonfilmateliers oder in ähnlichen 


An die jüdischen Haushalte ! 


Anläßlich der Lebensmittelkartenausgabe in der 
Juden, Wien II, Taborstraße 24a, 


Zentralstelle für 
Straßenhof, haben alle Ver-| 


trauensmänner sowie Einzelabholer grüne, beziehungsweise weiße Nummern- 


karten erhalten. 


Die Ausgabe der neuen Lebensmittelkacten 


erfolgt ausschließlich nach folgender Einteilung: 


Montag, 2. Dezember 


Dienstag, 3. Dezember 


Mittwoch, 4. Dezember 


Grüne Karten: 


8 Uhh' Nr. 1— 60 8 Uhr 

br „  61—120 GE 
10.0; „ 121—180 10; „ 
I ee „ 191—240 I 
12, „ 241—300 120 
132% „ 301—360 3; 


14 „ n 361—420 14 u 
43,2% n„ A21—460 15 


Nr. 


[4 


461—520 8 Uhr Nr. 921— 980 
521—580 9 „m 981—1040 
581 —640 10 „  „ 1041—1100 
641— 700 11 „  „ 1101—1160 
701—760 12 „  „ 1161—1220 
761—820 13 „ n 1221—1280 
821—880 14 u m 1281—1340 
831— 920 15 „nn 1341—1380 


Die Stundeneinteilung ist genauest zu beachten! 


Vorzuweisen ist bei der Abholung die Kennkarte des Abholers undj 


die vom Hauswart (oder Hausverwalter) bestätigte Hausliste} 
sowie Legitimation des Vertrauensmannes. | 

Personen, die nur fürihreneigenen Haushalt abholen (Einzelabholer), | 
benötigen eine Hausliste und Legitimation nicht, haben aber die Meldezettel| 
sämtlicher Angehörigen mitzubringen. N 


Vertrauensmänner, beziehungsweise 


Einzelabholer, die 


versehentlich keine | 


Hausliste übernommen haben, werden ersucht, bei der Zentralkartenstelle für Juden |} 
vorzusprechen, um das Verzeichnis reehtzeitig vorbereiten zu können. 


Die Haushalte werden ersucht, auch in den äußeren Bezirken womöglich | 
Einzelabholungen zu vermeiden und durch einen Vertrauensmannfür me h- I} 


rere Häuser abholen zu lassen. 


Personen, die in Mödling, Atzgersdorf, beziehungsweise in anderen an! 
Groß-Wien angeschlossenen Gebieten wohnen, werden aufgefordert, die Abholung } 
der Lebensmittelkarten durch einen Bezirksvertrauensmann \ 
zu lassen. Dieser hat sämtliche Hauslisten mitzubringen. 


&5 


durchführen | 


Israelitische Kultusgemeinde Wien. 


sorgt. Den jüdischen Komitees 
wird jeder einzelne Jude, der Wien ver- 
läßt, namentlich bekanntgegeben, so daß 
er weder in Lissabon noch in Kobe 
hilfslos dasteht. 

Die in den einzelnen Zielländern Ein- 
langenden werden größtenteils von ihren 
Familienangehörigen erwartet. Die Freude 
des Wiedersehens wird in vielen Fällen 
den Bemühungen um eine Einreisebewil- 
ligung für noch in Wien befindliche Eltern 
einen neuen Ansporn verleihen. 

Von hier aus müssen jedoch an Freunde 

und Verwandte im Ausland dringende 

Aufforderungen ergehen: 


»- Ermöglicht die Einreiset 
Schaffet Passagemöslichkeiten { 


Unternehmungen. Am liebsten wäre mir, 
eine Stellung als Ton-Mixer, wofür ich auf 
Grund meiner musikalischen Kenntnisse 
und meiner Fähigkeit, Partituren mitzu- 
lesen, besondere Eignung hätte. Mister 
Harris, der Direktor des unserer Schule 
angeschlossenen Stellenvermittlungsbüros, 
bemüht sich jetzt, für mich eine passende 
Stellung ausfindig zu machen. Er hat mir 
versprochen, mich nur an eine Stelle zu 
empfehlen, die weitere Entwicklungs- und 
Avancementmöglichkeiten bietet. Sollte ich 
eine solche Stelle erhalten, so werde ich in 
der Abendschule weiterstudieren, um spä- 
ter auch höchsten technischen Anforderun- 
gen zu entsprechen, 

Selbstverständlich darf ich nicht erwar- 
ten, daß Mister Harris eine wirklich zu- 
kunftsreiche Stellung von .heute auf mor- 
gen für mich ausfindig macht. Es besteht 
vorderhand auch gar keine Eile, da ich in 
der Zwischenzeit weiter in der Schule 
bleibe und mich auf verschiedenartige 
Weise nützlich betätige. Vormittag arbeite 
ich weiter im Laboratorium, um meine 
praktische Erfahrung an verschiedenen 
technischen Einrichtungen zu erweitern. 
Ich setze auch meine Studien in Akustik 
und Distorsion (Lehre von akustisch- 
elektrischer Tonverzerrung, die wichtig ist 
für naturgetreue Wiedergabe und Schall- 
plattenaufnahme) fort. Nachmittag da- 
gegen betätige ich mich jetzt als Sekretär 
und allgemeine Bürokraft in der Direk- 
tion der Schule, wofür ich mich selber an- 
geboten habe, um auf diese Weise eng- 
lische Handelskorrespondenz zu erlernen 
und amerikanische Büroroutine zu erlan- 
gen. Der Direktor ist mit mir sehr zufrie- 
den und lobt meine verläßliche Arbeit. Er 
behauptet, ich hätte einen klareren und 
fließenderen Stil als so mancher berufs- 
mäßige Korrespondent. 

Unsere Schule bereitet jetzt die Heraus- 
gabe eines Prospekts in der Form eines 
kleinen Büchleins in Quartformat vor, das 
alle erforderlichen Informationen über die 
Ausbildung in unserer Anstalt enthält. Ich 
bekomme für meine Büroarbeit offiziell 
nichts bezahlt, fühle mich aber dadurch 
reichlich entschädigt, daß ich zahlreiche 
Leute aus der Radiobranche kennenlerne 
und tieferen Einblick in die Stellenver- 
mittlung erhalte. Andererseits läßt es sich 
der Direktor Mister La Zar nicht nehmen, 
sich mir durch kleine Aufmerksamkeiten 
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und Einladungen erkenntlich zu zeigen. 
Vor einiger Zeit verbrachte ich ein sehr 
nettes Wochenende im Kreis seiner Fa- 
milie in Jones Beach, einem großen Kur- 
ort auf Long Island, und demnächst will 
er mich am Wochenende in seinem großen 
Buick-Wagen auf einem Ausflug nach 
Atlantie City mitnehmen. 


Praktische Erfindung für Hitzefage 

Zum Schluß möchte ich noch auf eine 
Erfindung hinweisen, die ich in den ver- 
gangenen Hitzetasen gemacht habe. Es war 
Ende Juli und man verzeichnete eine ent- 
setzlich hohe Temperatur. Mein Zimmer in 
der Schule war eine Kreuzung zwischen 
Backofen und Dampfbad, bis ich diesem 
Übelstand eines Tages durch eine, wie 
sich erwies, ausgezeichnete Idee ein küh- 


les Ende bereitete. Auf einer Art Tandel. 
markt erwarben ich und meine Zimmer- 
genossen einen alten Frigidair, den wir 
für kaum zwei Dollar erstanden, Der alte 
Kasten kam so billig zu stehen, weil die 
Kälte, die er erzeugte, nicht gleichmäßig 
war. Das hatte aber für unseren Zweck 
nichts zu bedeuten, denn meine Idee be- 
stand nicht etwa darin, Nahrungsmittel in 
dem Frigidair aufzubewahren, sondern 
einen Schreibtischventilator hineinzustel- 
len, der eine Zirkulation von angenehm 
kühler Luft im ganzen Zimmer bewirkte, 
Da hierzulande elektrischer Strom sehr 
billig ist, ließen wir meine herrliche Eis- 
kasten - Schreibtischventilator - Kombina- 
tion ununterbrochen laufen und verwan- 
delten auf diese Weise unser Zimmer in 
eine erfreuliche Oase. 8, 7.6 


Freuden und Leiden eines Gewerbe- 
schülers 


Gadsden (Alabama), 
Ende Oktober 1940. 


Jom Kippur habe ich hier in der 
Alabama School of Trades traditionsgemäß 
verbracht. Die Schule als solche war na- 
türlich an der Tradition nicht beteiligt, 
aber sie gab den jüdischen Schülern die 
Möglichkeit, den Feiertag würdig zu be- 
gehen, indem sie sie für Jom Kippur vom 
Unterricht befreite und darauf achtete, daß 
sie die Synagoge besuchten. 

Am Vorabend von Jom Kippur waren 
wir jüdischen Mitschüler zu einem .Nacht- 
mahl eingeladen. Es gab unglaublich viel 
zu essen, Braten, alle möglichen Arten von 
Zuspeisen und Salaten, Torten, fabelhaftes 
Obst, darunter Trauben in Pflaumengröße, 
Wein und Kaffee. Hernach gingen wir in 
den Tempel, wo der Gottesdienst zwei 
Stunden dauerte. Am Jom Kippur selbst 
mußten wir schon um 9 Uhr vormittags im 
Tempel sein. Als wir am Abend nach dem 
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Reich, Wien l., Marc-Aurel-Straße 5. Verant- 
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deutschen Reichsgebietes zugelassen. 


= un 5» 

Das jüdische Buch 
Neuhebräisch vor vierzig Jahren 
Erinnerungen 
vonEmilBernhard Cohn 
Wenn man heute in den Schulen und in den 
isch lernt und ein bi 

efangen hat, ist man, wer weiß, 
und glaubt, schon fertiger Palästi- 


zu sein. Heute sind euch auch zahllose 


eben, hervorragende Lehre 


Kursen Neuhebrä chen zu 


Lehrbuch kommt nach d 
andern und eines ist immer besser als das an 
dere, ja sogar hebräi 
man auf das Gr: 
euch tüchti 
sich eig 
neue Spra 
tief in die Familie eingedrungen ist. Daß es 
aber einmal ıeine Zeit gi 
so fern zurückliegt, in der der hebräisch 
Sprechende wie ein Wunder angestaunt wurde, 
daran denkt heute keiner mehr. Und doch sollte 
man daran denken, denn es ist das Verdienst 
in einem bestimmten Sinn sogar 
einz ’ 
Schriftsprache fast mit einem 
ißt im Verlauf weniger Jahre, 


':he geworden ist. Diese Jahre 


stehen be 


ı8 Schallplatten kann 


f auf dene: 
re Lehrer unterrichten, so daß man 


tlich wundern möchte, daß die alt- 


selbst heute noch nicht besonders 


Jia nnrl sar niınrht 
ıb, die noch gar nicht 


N lan R arr r 
gen Mannes gewesen, 


eine Sprechs 
fallen in meine Jusendzeit, und darum möchte 


nen Jünglingstagen einiges 


ich von diesen 
erzählen, das festgehalten zu werden verdient. 
Als ich sechzehn Jahre alt war, erlebte ich 
in Berlin als Sohn meines Vaters, der ein Mit- 
begründer der ersten Berliner Ortsgruppe war, 
den jungen Zionismus. Damals war mein 
Freund Heinrich Loewe in Berlin der Mann, 
der in allen Versammlungen mit seiner großen 
Redebegabung die Jugend hinriß. Vor allem 
‘ der Einzige, der uns damals schon aus 
Anschauung von Palästina berichten 
hon zwei Jahre, bevor 
erschien, in Palästina ge- 
1 icht nur als Tourist, sondern 
für viele Monate. Ich selber lernte ihn bald 
darnach kennen, trat aber in freundschaftliche 
Beziehunsen zu ihm erst, als ich Ende 1899 
die Berliner Universität bezog, um Rabbiner zu 
werden und auch ÖOrientalia zu studieren. Ich 
trat damals der „Vereinigung jüdischer Stu- 
dierender“ bei, die sich die „Hebung des jü- 
dischen Selbstbewußtseins“, das heißt des 


Volksbewußtseins, auf die Fahne geschrieben 
hatte. In dieser Vereinigung spielte Heinrich 


Loewe als „Alter Herr“ eine bedeutende Rolle 


Gottesdienst heimkamen, war das Nacht- 
mahlessen bereits vorbei, so daß ich zur 
Stillung meines Hungers nach dem Fasten 
auf Reste angewiesen war; man hatte 
wahrscheinlich angenommen, daß wir nach 
dem Fasten ebenfalls zu einer Mahlzeit 
eingeladen werden würden. 


Das Sonntags-Essen 


Ich entschädigte mich am darauffolgen- 
den Sonntag gründlich. Das ist der Tag, an 
dem in der Schule nur gegessen und ge- 
schlafen wird; man kann ruhig sagen: an 
diesem Tag stinkt es direkt vor Faulheit. 
Das Essen ist am Sonntag besonders aus- 
giebig. Das Frühstück wird an diesem Tag 
um 7.30 Uhr früh serviert. Da erhielten 
wir an dem erwähnten Sonntag zuerst 
Ham and Eggs, wobei zu jeder Portion 
vier Eier verwendet wurden. Vorher 
wurde uns etwas vorgesetzt, was man in 
Europa nicht kennt, nämlich eine Schale 
Milch mit allen möglichen Sachen drin. Ich 
kann es schwer erklären, es sieht so aus 
wie dünn geschnittene Erdäpfelscheiben 
und die Blättchen werden in der Milch 
aufgeweicht. Das Ganze schmeckt sehr gut. 
Dazu bekamen wir eine Banane, die wir 
in die Milch hineinschnitten. Selbstver- 
ständlich gab es Kaffee in beliebiger 


(Fortsetzung auf Seite 3.) 


und entzündete uns mit seinen Reden und Lie- 
dern zur Begeisterung für die junge Bewegung. 

Als er dann etwas später heiratete, kam ich 
öfter in sein Haus und erlebte dort zum ersten- 
mal etwas, was mir anfangs ein bißchen ge- 
wagt und sogar närrisch, später aber höchst 
bewundernswert erschien. Heinrich Loewe fing 
an, im Hause nur noch hebräisch zu sprechen. 
Die kleine Hadassa lar noch in der Wiege, da 
beugie er sich schon über das Kind und sprach 
mit ihm hebräisch. Er sprach damals durchaus 


noch kein gutes Hebräisch, aber he 
bräisch, und der Mann war so eig r und 
versessen auf die Sache. Ich weiß genau, 


ie ich, der damals kaum Zwanzigjährige, mich 
hinter den Ohren kratzte und „Heinrich! Hein- 
rich!“ warnte. Aber er blieb dabei, daß selbst 
schlechtes Hebräisch für sein Kind immer noch 
gesund sei. 

Wunderbar aber war es, wenn „Heinrich, der 


Loewe“ mir von Palästina erzählte und mir zur 
Stützung seines eigenen Standpunkts von jenem 
wundersamen Mann berichtete, den er 1895 in 
m getroffen hatte und der damals eben- 
falls als Einziger im heiligen Land das konse- 


quente Hebräji 


Jerusalc 


schsprechen in Haus und Familie 
durchgeführt hat. Dieser Mann hieß Elieser 
Perlmann, aber damals schon kannte ihn 
kein Mensch mehr in Palästina unter diesem 
Namen. Er war einst als Perlmann aus Rußland 
gekommen, hatte aber alsbald seinen Namen 
hebraisiertt und nannte sich Elieser Ben- 
Jehuda. Er ist jener Mann, dem wir eigent- 
lich die Schöpfung des Neuhebräischen ver- 
danken. Von ihm gingen all die zahlreichen An- 
regungen aus, aus deren Keimen dann das 
ganze hebräische Unterrichtswesen Palästinas 
entstanden ist. So hat er beispielsweise in Jaffa 
die erste Kleinkinderschule begründet, in der 
in hebräischer Unterrichtssprache alle Fächer 
unterrichtet wurden. Es war das das „Beth 
Sefer Iwri“, das aus ganz kleinen Anfängen 
erwuchs und materiell auf so schlechten Füßen 
stand, daß man gezwungen war, die große 
„Alliance Isra@lite Universelle“ um Geld anzu- 
gehen. Sie gab auch ihre Beihilfe, verlangte 
aber dafür, daß die Leitung einem Lehrer aus 
Frankreich übertragen würde und bestimmte 
Unterrichtsgegenstände in französischer Sprache 
gelehrt werden mußten. Monsieur Angele wurde 
auch tatsächlich der Leiter, wurde aber bald 
so angesteckt von hebräischem Geist, daß er 
selbst eine der kräftigsten Stützen der jungen 
Sprachbewegung wurde. 33% 
Als Zentrum der hebräischen Sprachbewegung 
oder, treffiender ausgedrückt, der hebräischen 
Sprechbewegung, entwickelte sich aber bald die 
Kolonie Rechowoth, die als erste zur vollkom- 
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Neue Existenz in Mexiko 


Mexico-City, im Oktober 1940. 


Die Holzwarenfabrik meines Mannes, in 
der alles mögliche aus Holz erzeugt wird, 
darunter auch Zwirnspulen, gibt uns viel 
zu schaffen, da sie erst seit kurzem in Be- 
trieb ist und noch allerlei nachgeschafft 
und verbessert werden muß. Sie liegt 
außerhalb des Zentrums von Mexico-City, 
in das ich mich gar nicht gerne begebe, 
weil dort zwischen den großen Kauf- 
häusern und Banken ein solcher Trubel 
herrscht. Die Fabrik haben’ wir mit Hilfe 
meines Bruders aufgebaut, der uns auch 
die Einreise nach Mexico ermöglichte. 

Mein Bruder lebt in Santa Rosa und 
im August fuhr ich zu ihm aus Mexico- 
City im Auto eines unserer Freunde. Die 
Fahrt dauerte fünf Stunden. Der Weg 
steigt zunächst bis in eine Höhe von mehr 
als 3000 Metern und fällt dann wieder bis 
zu 1200 Meter; er zieht sich dabei in mehr 
oder weniger gefährdeten Kurven hin, die 
hier Cumbres genannt werden. Auf der 
Fahrt kommt man durch Puebla, eine Stadt 
von etwa 120.000 Einwohnern und mit 
einer sehr schönen Kathedrale, und her- 
nach durch Cholula, einen Ort, der nicht 
weniger als 365 Kirchen beziehungsweise 
Kapellen hat, für jeden Tag ein besonders 
Gotteshaus. Santa Rosa selbst ist bloß 
zwanzig Minuten von der etwa 50.000 Ein- 
wohner zählenden Stadt Orizaba entfernt, 
die inmitten üppiger Gärten zu Füßen des 
schneeeekrönten Piks von Orizaba liegt. 
Der Pik von Orizaba (auf deutsch: Stern- 
bere) ist einer der höchsten Berge Mexicos 

auf der Fahrt sahen wir auch den nahe- 
zu 5500 Meter hohen berühmten Popocate- 
‚etl — und hat die Gestalt einer schönen 
Pyramide, deren Fuß mit herrlichem Tro- 
penwuchs bekleidet ist, während den Gip- 
fel ewiger Schnee bedeckt. Es ist ein Vul- 
kan, der noch nicht ganz erloschen sein 
soll. Der tiefste Gletscher befindet sich in 
etwa 4300 Meter Höhe, der höchste Paß in 
mehr als 4400 Meter Höhe. In dieser ro- 
mantischen Umgebung erhebt sich Santa 
Rosa, ein ziemlich großer Fabrikort mit 
halbtropischem Klima, Meim Bruder besitzt 
dort ein sehr schönes Haus mit Garten, in 
dem Zitronenbäume blühen und Früchte 
tragen. Eine Stunde weiter und man ist 
schon in den richtigen Tropen. In Santa 
Rosa sieht man Orangenbäume und ganze 


u Bananenwälder und ringsherum Reis- und 


Zuckerrohrfelder. Alles, was sich der 
Mensch nur wünscht, ist hier in reichlich- 
stem Maß vorhanden. Wie muß man sich 
in Europa zum Beispiel wegen der Kar- 
toffeln plagen und hier wächst alles, ohne 
viel Zutun. Nur der Reis erfordert etwas 
Arbeit. 

Um einen Begriff davon zu geben, wie 
wir hier in Mexiko-City leben, will ich 
einiges über die hier üblichen Speisen er- 
zählen. Wir hatten zum Beispiel heute als 
Vorspeise ein echt mexikanisches Gericht. 
Es gibt hier‘ eine Frucht, die Aguacates 
heißt. Man schält sie, zerdrückt das Fleisch 
und gibt dazu Essig, Salz, Pfeffer und ein 
wenig Zwiebel. Das ganze schmeckt so fein 
wie die beste Mayonnaise. Diese Speise hat 
den Namen Cuacamole. Dazu ißt man Tor- 
tillas. Das ist das Brot der Mexikaner. 
Wenn man als Einwanderer: zum ersten- 
mal eine Tortilleria sieht, so mutet es 
einen komisch an. Die Tortillas werden 
nämlich aus nichts anderem als aus einem 
Maismehlteig und Wasser zusammen- 
gestellt und von den einheimischen Frauen 
mit einer Geschicklichkeit und Geschwin- 
digkeit in die Form gebracht und auf der 
Platte wie Mazzoth rasch gebacken. Es gibt 
keinen Indio, der nicht täglich seine Tor- 
tillas ißt, so wie der Europäer Brot. Tor- 
tillas und Frijoles (Bohnen), das sind die 
Hauptnahrungsmittel der Indios.. Ohne 
diese beiden Speisen giht es keine Mahl- 
zeit. Wir essen auch viel Suppen, so zum 
Beispiel gewöhnliche Einbrennsuppen, in 
denen aber allerlei Gemüsesorten mitge. 
kocht werden. Wir haben uns an die ver- 
schiedenen Kuriositäten bereits gewöhnt 
und fühlen uns nicht mehr als Neulinge, 

HR. S; M: 


Gesuchte Adressafin 


In der Redaktion des „Jüdischen Nachrichten- 
blattes, Ausgabe Wien“ erliegt 

ein Brief an Elsa Schmetterling, Wien 
I. Heinrichsgasse (?), von R. Schmetter- 
ling aus New York, unterzeichnet mit 
Rita, in dem von Walterl Annemarie 
und Joe Jacobson die Rede ist; 

Diejenigen Personen, die annehmen, daß die- 
ser Brief für sie bestimmt ist, mögen sich an 
das „Jüdische Nachrichtenblatt, Ausgabe Wien“, 
I., Mare-Aurel-Straße 5, wenden. Gegen enitspre- 
chende Legitimation erhalten sie die Briefe aus- 
gefolgt. 


menen Hebraisierung des ganzen Lebens ge- 
langte. All das erzählte uns und vor allem 
meiner eigenen Wißbegier in seiner Wohnung 
der liebe Heinrich Loewe und wußte mit seiner 
Begeisterung meine eigenen schweren Bedenken 
gegen die zweisprachige Erziehung seines ein- 
und zweijährigen Kindes in Berlin zu zer- 
streuen. Wie stark aber seine Erzählungen und 
sein Vorbild damals auf mich gewirkt haben, 
merkte ich erst im Jahre 1901, als das Pro- 
blem an mich selber herantrat. Es erschien 
eines schönen Tages in meiner Wohnung ein 
junger Palästinenser, gerade aus jener Kolonie 
Rechowoth, und bat mich, ihn für den Lehrer- 
beruf insofern vorzubereiten, als ich ihm Unter- 
richt in Mathematik geben sollte. Dafür sei er 
bereit, mit mir jeden Tag eine Stunde He- 
bräisch zu lernen. Und nun kamen herrliche 
Tare für mich. Jeden Morgen um sechs er- 
schien der kleine Menachem Weiner bei mir, 
sprach mit mir eine Stunde Neuhebräisch und 


# 


nahm dafür seine Lektion Mathematik in Emp- 
fang. Es war ein „M’gamgem“, das heißt er 
stotterte ein bißchen, er stotterte nun aber ein 
ganz ausgezeichnetes Hebräisch, und ich be- 
kenne mich noch heute in aller Dankbarkeit 
als sein Schüler, obgleich er jünger war als 
ich und damals kaum mehr als achtzehn Lenze 
zählte, 

Wie erstaunt und beglückt aber war ich, als 
er an einem Morgen nicht allein bei mir er- 
schien, sondern ein unscheinbares kleines 
Männchen mit eingefallenem Gesicht, einem 
schütteren Bärtchen, engbrüstig und hüstelnd, 
bei mir einführte: es war der große Elieser 
Ben-Jehuda der damals nach Berlin gekommen 
war und mir die ersten Druckbogen seines 
‚Milon“, das heißt seines großen neuhebräischen 
Sprachlexikons, vorlegte. Er kam jetzt regel- 
mäßig und zeigte mir die wunderbare Arbeit, 
die er geleistet hatte, er beherrschte die ganze 
hebräische Literatur aller Jahrhunderte und 
seine Hauptarbeit war gewesen, für moderne 
Begriffe entweder alte Vokabeln aufzufinden 
und anzuwenden oder auf Grund fester Sprach- 
bildungsnormen neue Worte für die moderne 
Begrifiswelt zu erfinden. Diese Unterhaltung 
mit Elieser Ben-Jehuda empfand ich als den 
größten Reichtum, den mir jene Tage beschert 
haben. Ich begleitete ihn zum Verlag G. Lan- 
genscheidt und habe es miterlebt, wie das ge- 
waltige Werk seines „Milon“ von Tag zu Tag 
wuchs und in immer neuen Fortsetzungen und 
Lieferungen an Umfang zunahm. Im Sommer 
1902 neigte sich mein Universitätsstudium sei- 
nem Ende zu und ich begab mich nach Heidel- 
berg, um dort mein Doktorexamen zu Wächen. 
Auch dort erlebte ich etwas ganz Außerordent- 


liches. Ich lernte den jungen hebräischen Dich- 
ter Saul Tschernichowski kennen, der 
dort Medizin studierte, und gründete mit ihn 
und seinem Kreis die „Safa Berura“, zu deutsch 
die „Lautere Sprache“, das heißt jenen neu- 
hebräischen Sprachverein, dessen interessante 
Sitzungen mir nie aus dem Gedächtnis schwin- 
den werden. Tschernichowski führte den Vor- 
sitz, ihm zur Seite saß die wunderschöne Fanny 
Epstein aus Odessa, von deren bezaubern- 
den Lippen die junge Sprache uns doppelt 
schön ertönte, wobei wir schließlich nicht mehr 
unterscheiden konnten, ob es die Sprache oder 
das Mädchen war, das wir liebten. Auch Julian 
Leon Magnes war dabei, der jetzige Kanzler- 
Präsident der Universität Jerusalem, ferner der 
baumlange Säbelfechter Fritz Baum, der zu 
den K.-C.-Verbindungen gehörte, die sonst gar 
nichts von Zionismus wissen wollten. Er aber 
war ein glühender Jude, und wenn er sich auch 
weniger sprechend als hörend unserem Kreis 
zugesellte, wir liebten ihn alle sehr und haben 
ihm, der später im Weltkrieg fiel, ein bleiben- 
des Andenken bewahrt. Der „wilde Mann“ in 
unserem Kreise aber war der junge Chemiker 
Faitlowitsch, der sich an keine Tagesord- 
nung binden wollte, immer dazwischenrief und 
sich das Wort dann nahm, wenn es ihm selbst 
gefiel. Noch höre ich Tschernichowskis stän 
digen Ruf: „Faitlowitsch, hoß!“, das heißt „Si- 
lentium, Faitlowitsch!“ Der tolle Mensch aber 
ließ sich überhaupt nicht bändigen. Vor einigen 
Jahren habe ich ihn Berlin wiedergesehen, und 
zwar bei meiner Freundin, der Dichterin Else 
Lasker-Schüler, und wir sind uns beide fast 
um den Hals gefallen in Erinnerung an jenen 
schönen Sommer 1902, wo wir, ein kleines 
Häuflein von etwa fünfzehn jüdischen Studen- 
ten, den Kampf für das Neuhebräische kämpften 
und uns auf hebräisch liebten, zankten und wie- 
der vertrugen. 

Obgleich nahezu vierzig Jahre seitdem ver- 
strichen sind und Erez Israel heute zur leben- 
digen Gegenwart und hoffnungsvollen Zukunft 
für uns alle geworden ist, obgleich das Neu- 
hebräische drüben Landessprache wurde und 
hüben für jeden eine leichte Möglichkeit, muß 
ich trotzdem sagen, daß ich niemals wieder mit 
so hingebender Leidenschaft diese Sprache ge- 
sprochen habe wie damals, wo es hier noch 
keine fünfzig Menschen gab, die sie beherrsch- 
ten und keine weiteren fünfzig, die den Willen 
der Wiedererweckung in ihrem Herzen trugen, 

* 


(Aus „Jüdisches Jugendbuch“, erhältlich in 
der Bücherstube des Jüdischen Kulturbundes 
in Deutschland e. V., Zweigstelle Wien, I 
Marc-Aurel-Straße 5.) 
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Freuden und Leiden eines Gewerbe- 
sehülers 


(Schluß von Seite 2.) 


Menge und Gebäck in unbegrenzten Mas- 
sen sowie Äpfel, Ananas und Pflaumen 
oder Marillenkompott. Zu Mittag haben wir 
am Sonntag stets Braten in gewaltigen 
Quantitäten, dazu Salate, Kartoffeln, 
Erbsen usw., ferner Milch und nachher 
Schokoladetorte und Icecream. Unter der 
Woche werden uns zum Mittagessen auch 
täglich Fleisch und Milch vorgesetzt, aber 
nieht Mehlspeisen und Dessert zusammen, 
sondern entweder das eine oder andere. 
Die Torten und Kuchen sind ausgezeichnet 
gemacht. Man kennt hier auch Apfelstru- 
del, -das ist durchaus keine Sensation. Ich 
habe am liebsten Ananastorte und eine 
Art von Bananenpudding. Von Obst kom- 
men die herrlichsten Exemplare auf den 
Tisch, es wird entweder aus Florida oder 
aus Kalifornien geliefert. Nach dem Früh- 
stück begibt sich jeder in sein Zimmer und 
die meisten setzen den Schlaf bis zum Mit- 
tagessen fort. 

Damit es uns in der freien Zeit nicht 
langweilig werde, erhalten wir monatlich 
acht Dollar Taschengeld, die völlig hin- 
reichen, um das Vergnügungsbudget 
außerhalb der Schule zu decken, zumal da 
alle weitern Ausgaben, sogar die Wäsche- 
kosten, gedeckt sind. Da ich sparsam um- 
gehe, bleibt mir jeden Monat etwas Geld 
übrig. 

Der frisch gestrichene Fufboden und der 
böse Nachbar 


Im übrigen sorgen wir auch ohne viel 
Geldausgaben für Zerstreuung und Unter- 
haltung. Ein kleines vergnügliches Inter- 
mezzo bescherte uns zum Beispiel das 
Streichen des Fußbodens in meinem Zim- 
mer, das ich zusammen mit meinem Zim- 
merkollegen anläßlich der Feiertage auf 
Glanz herrichtete. Wir hatten gerade den 
letzten Pinselstrich am Fußboden .getan, 
und ein Brausebad genommen und waren 
dann mit großen Schwierigkeiten ins Bett 
geturnt, da wir den Fußboden so wenig 
wie möglich berühren wollten, und ließen 
wegen des intensiven Geruchs des frischen 
Lacks die Tür offen, nachdem wir zur Vor- 
sicht an ihr ein großes Plakat mit der Auf- 
schrift: „Frisch gestrichen!“ angebracht 
hatten. Was geschah nun? 

Wir lagen ruhig in den Betten und be- 
trachteten stolz unsern Fußboden, als 
plötzlich auf dem Gang wildes Geschrei 
ertönte und einer der Schulkollegen durch 
die Tür hereinraste und auf den_frisch- 
gestrichenen Boden trampelte. Er wurde 
von einer Rotte anderer Kollegen verfolgt, 
die jedoch wohlweislich vor der Tür stehen 
blieben. Mein Zimmergenosse sprang 
wütend aus dem Bett und fuhr dem Ein- 
dringling, der ganz genau wußte, daß wir 
den Boden frisch gestrichen hatten, da er 
uns eine halbe Stunde lang zusah, an die 
Gurgel. Ich mischte mich selbstverständ- 
lich drein und zusammen warfen wir den 
Verbrecher hinaus, nachdem wir ihn ge- 
hörig durchgewalkt hatten. 

Als wir die Verwüstungen betrachteten, 
die der Kerl uns am Fußboden angerichtet 
hatte, sauste plötzlich eine Ladung Wasser 
ins Zimmer hinein und ergoß sich über 
unsere Köpfe. Jetzt hatten wir wirklich 
genug. Ich sagte meinem Zimmergenossen: 
„Du, der Kerl muß mitsamt seinen Klei- 
dern unter die Brause!“ Ed, mein Zimmer- 
gefährte, war von diesem Gedanken sofort 
schwer begeistert. Rasch zogen wir alte 
Arbeitskleidung an und legten uns auf die 
Lauer. Richtig, nach kurzer Zeit kam der 
Missetäter wieder herangeschlichen. Wie 
Panther sprangen wir ihn an. Das Nächste 
war, daß wir ihn trotz seinem Sträuben in 
den Duschraum zerrten. Er hatte die Klei- 
der an und wehrte sich mit allen Kräften. 
Es half ihm nichts, wir zogen ihn unter 
die Brause. Ich war schon ganz unter ihr, 
er, der Verbrecher, nur zur Hälfte, als Ed 
das Wasser einschaltete.e Da unser 
Delinquent sich am Stahlgerüst anklam- 
merte, konnte ich ihn zunächst nicht ganz 
hereinbringen und hatte deshalb die ganze 
Brause auf mir. Da machte aber Ed eine 
letzte Anstrengung und wir hatten den 
Kerl vollständig unter der Brause. Bei dem 
Herumraufen kamen wir zu Fall und lagen 
verkrampft und ineinander verbissen 
unter der abwechselnd kalt und warm 
strömenden Brause, Da wir durch unsere 
Körper den Abfluß hinderten, wälzten wir 
uns in einer Riesenlacke. 

Wir hatten nachher das Vergnügen, den 
ganzen Fußboden in unserem Zimmer 
noch einmal zu streichen. Dem Missetäter 
dagegen blieb nichts anderes übrig, als 
alle seine Kleider zum Putzen zu geben. 
Am Sonntag nach Jom Kippur kam er zu 
uns ins Zimmer und wir rauchten zusam- 
men die „Friedenspfeife“, womit die Sache 


erledigt war. 
Hundertjahr-Jubiläum im Städtchen 


Eine außertourliche Unterhaltung dür- 
ten wir von dem bevorstehenden hundert- 
jährigen Jubiläum der Stadt Gadsden er- 
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Nachrichten aus Erez Israel 


In der letzten Sitzung des Waad Leumi 
wurde beschlossen, die politische Kommission 
bei der politischen Abteilung des Waad Leumi 
zu erweitern. Sie besteht nunmehr aus EI- 
maleh (Sephardim), Rabbiner Meir Berlin 
(Misrachi), J. Suprasky (Allgemeine Zioni- 
sten. B) und J. Sprinzak (Arbeiter). Auf 
die Dauer von sechs Monaten wurde mit dem 
Amt des Vorsitzenden der Exekutive des jü- 
dischen Gemeinderats in Jerusa- 
lem H. Farbstein betraut. Zwischen dem 
Makabbi Hazair und der Gordonia 
sind Einigungsbestrebungen im Gang; eine ge- 
meinsame Konferenz der beiden einander seit 
langem nahestehenden Jugendorganisationen hat 


Mitte Oktober stattgefunden. Ende Oktober 
wurde im Menorah-Klub in Jerusalem eine 
Versammlung der jüdischen Ad- 


vokatenkammer unter dem Vorsitz von 
M., Eliasch abgehalten. Es wurde eine Zu- 
schrift des Kronanwalts über Fragen der Ge- 


setzgebung in Palästina verlesen. Richter 
Frumkin berichtete über vorbereitende Ar- 
beiten zur Gründung eines Fortbildungsinsti- 
tuts für Juristen an der Hebräischen Universi- 
tät, worauf Dr. A. H. Freimann über „Die 
Fürsorge der Eltern für Kinder im jüdischen 
Recht“ referierte. 

Anläßlich des 30. Jahrestages der 
Gründung der Stadt Tel Awiw gab 
die Tel Awiwer Gemeindeverwaltung ein Jahr- 
buch heraus, zu dem der Oberrabbiner sowie 
zahlreiche jüdische Persönlichkeiten Aufsätze 
beisteuerten. Das Buch enthält viel statistisches 
Material über die Entwicklung der Stadt sowie 
eine interessante Beschreibung des Jischuws. 
Eine Feier anläßlich des zwanzigjährigen 
Jubiläums des „Gdud Awodah“, der 
unmittelbar nach dem Weltkrieg gegründet 
wurde und sein Zentrum in dem nach dem 
kurz vorher gefallenen Trumpeldor benannten 
Tel Josef hatte, fand vor einiger Zeit in Tel 
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Josef (Emek Jeßreel) statt, die mit einer 
Beratung des Kibuz Meuchad verbunden 
war. Der Gründung lag damals der Gedanke 
einer nationalen „Legion der Arbeit“ zugrunde, 
die im heroischen Kampf gegen alle Unbilden 
den Boden urbar machen sollte, ein Ziel, das 
in Emek auch erreicht wurde. Ein Teil des 
Gdud verwandelte sich später in den Kibuz 
Meuchad, dem heute eine Reihe genossenschaft- 
licher Arbeitersiedlungen angehören. 

Der Jischuw wurde kürzlich durch die An- 
kunft einer Gruppe von 72Einwanderern, 
die aus dem Jemen kamen, vermehrt. Die 
Einwanderer brachten vier Thorarollen sowie 
drei alte Schofarim mit. Erfreuliches hörte man 
zu gleicher Zeit von 120 Immigrantenfamilien, 
die vor einem Jahr in Beth Jizchak an- 
gesiedelt worden waren. Diese von der Gesell- 
schaft Raßco für Olim des Mittelstandes aus 
Deutschland und dem Protektorat ins Le- 
ben gerufene Siedlung feierte im Oktober den 
ersten Jahrestag ihrer Gründung und konnte 
von dem recht günstigen Gedeihen der Nieder- 
lassung berichten. Von den 120 angesiedelten 
Familien haben bereits 90 ihre eigene Wirt- 
schaft. Jeder Siedler hat fünfzehn Dunam Bo- 
den, davon siebeneinhalb neben seinem Wohn- 
haus und siebeneinhalb etwas weiter entfernt. 
Pro Familie wurden von den Siedlern tausend 
Pfund investiert und außerdem erhielten sie 
aus dem Jizchak-Feuerring-Fonds — nach Jiz- 
chak Feuerring wurde die Siedlung benannt — 
Anleihen, die in 27 Jahren zurückzuzahlen 
sind. 

Zur Behebung der Arbeitslosigkeit und ins- 
besondere zur rascheren Einordnung der Immi- 
granten werden an zahlreichen Orten vom Ji- 
schuw öffentliche Arbeiten durchgeführt. So 
warf die Haifaer Stadtgemeinde für öffent- 
liche Arbeiten im letzten Viertel dieses Jahres 
über viertausend Piund aus, Die Arbeiten um- 
fassen Straßenbau, Straßenerweiterung und Ka- 
nalisation. Es besteht auch der Plan, das Hai- 
faer Schlachthaus zu verlegen. Die Inangriff- 
nahme dieser öfientlichen Arbeiten brachte eine 
wesentliche Verbesserung der Arbeitslosenlage 
in Haifa mit sich. Ende September zähl!e man 
in Haifa noch 2000 Arbeitslose, Ende Oktober 
waren es nur mehr ungefähr 500, Facharbeiter 
sind vollauf beschäftigt; die Nachfrage ist der- 
art groß, daß Facharbeiter aus andern Orten 
angefordert werden mußten. Der größte Teil 
der noch vorhandenen Arbeitslosenschar sind 
neu eingewanderie ungeschulte Arbeiter. In 
Petach Tikwah beschloß der Gemeinderat 
den Bau eines neuen Schlachthauses, für das 
achttausend Pfund veranschlagt sind; den Bau 
wird die Gesellschaft Haboneh, eine Unterneh- 
mung des Hapoel Hamisrachi ausführen. In 
Karkur wurde eine große Versammlungs- 
halle, die auch für Theater- und Kinovoistel- 
lungen verwendet werden kann, fertiggestellt 
und feierlich eingeweiht. 

Zur Förderung der Sozialarbeitunter 
den Emigrantenkindern in Paläsiina 
hat die amerikanische Frauenorganisation Ha- 
dassah 1200 Pfund für das kommende Jahr 
bestimmt. Der Waad Leumi, der hiervon 
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Hermann Israel Smetana gestorben 


Am 21. d. M. ist der frühere Indusirielle 
Kommerzialrat Hermann Israel Smetana 
nach langem, schwerem Leiden im Alter von 
65 Jahren gestorben. Smetana war durch viele 
Jahre Präsident und Vorstandsmiigiied der 
Kultusgemeinde in Liesing und Mödling und 
war auch sonst mit Eifer im Dienst des Juden- 
tums tätig. Sein besonderes Augenmerk wandte 
er dem Krügerheim zu, in dessen Kuratorium 
er die Stelle des Vizepräsidenten bekleidete. 
Auch für die jüdische Sportbewegung hatte er 
viel Interesse; er half seinerzeit der Hakoah 
bei der Errichtung ihres Platzes durch große 
Sach- und Geldspenden. Viel Gutes leistete 
Smetana auf dem Gebiet der Wohltätigkeit. Er 
war Präsident der Smetana-Wohltätigkeits- 
stiftung und nahm sich bis zu seiner schweren 
Erkrankung der Armen und Bedürftigen an. 
Selbst auf dem Krankenbett vergaß er seine 
Schützlinge nicht. Smetana wurde am 25. d. M. 
auf dem Wiener jüdischen Friedhof (Zentral- 
iriedhof) unter großer Beteiligung zu Grabe 
geiragen. h 


warten. Genau vor hundert Jahren kamen 
die ersten weißen Ansiedler hierher und 
wurden von den Cherokeesen skalpiert. 
Viele Orts- und Flußnamen erinnern noch 
an die Indianerzeit. Der Fluß, der sich 
durch Gadsden windet, heißt Coosa River 
und sozusagen die Bezirkshauptmannschaft 
(County), in der Gadsden liegt, hat den 
Namen Etowah. In der nähern Umgebung 
finden sich Orte mit den rein indianischen 
Namen Tuskegee, Talladeega, Syllacauga 
und ähnlichen Bezeichnungen. Aus Anlaß 
dieses Jubiläums sind große Festlichkeiten 
geplant, bei denen Straßentanz und andere 
derartige amerikanische Vergnügungen 
veranstaltet werden, und ein großes Fest- 
spiel. ’ 


Vor einigen Tagen kam der Direktor 
unserer Schule in den Speisesaal und 
teilte mit, daß das Festkomitee für das 
Festspiel dreißig Boys als Tänzer und Sta- 
tisten anfordere, und zwar für Menuett- 


Tanz in Virginia Reel (amerikanischer 
Volkstanz) und ferner als „Indianer“ und 
„Spanier“. Es meldeten sich fünfzig Bur- 
schen, unter ihnen auch ich. Ich wurde zu- 
nächst als Spanier bestimmt, mußte dann 
aber für einen Kollegen, der aus mir un- 
bekannten Gründen wegblieb, im Menuett 
einspringen. Die Herren vom Komitee er- 
wiesen sich für unsere Mitwirkung recht 
dankbar. Ich erhielt von einem Komitee- 
herrn, der Weil heißt, einen sehr schönen 
fast neuen Anzug und einige hübsche 
Krawatten. 


Hauptsache: ein gutes Zeugnis 


Über all der Allotria und bei allen 
diesen Unterhaltungen vergesse ich nicht, 
fleißig zu lernen und in der Werkstatt zu 
arbeiten. Allmonatlich bekommen wir 
einen „Student’s Report“, das ist eine Art 
Zeugnis. Es besteht aus einem Kärtchen, 
auf dem auf der einen Seite die Anzahl 


der Schulstunden und der versäumten 
Stunden im Monat und ferner die Noten in 
den verschiedenen Gegenständen angege- 
ben sind, auf der andern Seite die Grund- 
lagen für die Beurteilung der Leistungen 
der Schüler. Die beste Note ist ausgezeich- 
net, dann kommt gut, dann mittelmäßig, 
schwach, ungenügend und ganz ungenü- 


gend. Nun, mein „Student's Report“ vom 
30. September sah folgendermaßen aus: 


Von den 21 Schultagen keiner versäumt, 
Drucken ausgezeichnet, Angewandtes 
Zeichnen ausgezeichnet, Englisch gut, Tn- 
dustriehygiene gut. Ich komme also gut 
mit und so mancher von den amerikani- 
schen Boys würde gern sein Zeugnis mit 
dem meinigen tauschen. In meinem Fach 
habe ich den bestmöglichen Grad und das 
ist die Hauptsache, denn je bessere Noten 
man hat, ‘desto mehr Aussicht besteht, 
einen Job zu bekommen. 
Kurt Israel Porges. 


— en 


Selfe 4 ! ee 96 


hat sich verpflichtet, die- 
selbe Summe für diesen Zweck zur Verfügung 


verständigt wurde, 
Seit dem September vorigen Jahres 
Wirkungskreis der Waad-Leumi- 
soziale Hilfe stark erweitert. Im 
vergangenen Jahr gab die Abteilung 87.000 
Pfund für Arbeitslosenunterstützung, 54.000 
Pfund für Notleidende und 15.000 Pfund für 
Kinderfürsorge aus. 


Hilf Dir selbst 
Konservierung von Käse und Öl 
Käse wird frisch erhalten, wenn man ihn in 
eine in Fo eetauchte Leinwand wickelt. Das 
Tuch muß natürlich immer feucht gehalten wer- 
den. Hart e Shrdines Käse kann man wieder 
genießbar machen, wenn man ihn einige Zeit 
in Milch lest und dann gut abreibt. 
n ist, wird gebrauchs- 


zu stellen. 
hat sich der 
Abteilung für 


Öl, das ranzig geworden 
n man es unter 
aufkocht. 


fähig, we Beigabe eines Stücks 


Zrot ae, 


Wie versorge ich Wunden, ehe der Arzt 
kommt 

Die meisten Wunden kommen erst geraume 
Zeit nach ihrer Ent 
lung und gerade diese Zwischenzeit kanı 
den Wundverlauf, ja sogar für das Leben des 
Patienten von ausschlaggebender Bedeutung 
sein. Deshalb soll jeder soviel über Wundbe- 
handlun issen, daß er zumindest durch seine 
Ungesch 
prägte den 
Fäulnis un 


stehung in ärztliche Behand- 


ren ist, und d den K: { 
gegen die iterung orgaı 
sierte. Da Il, ın Lul m 
Staub und in r Erde, voı n ) t 
Wahrscheinlichkeit einer Verun f 
Wunde eroß und es muß alles vermieden w 
den, wodurch Keime, die eine Eil | 
vorrufen können, hineingeschleppt werden. Zum 
Glück verfügt der Körj Ibst I 

Reihe von Abwehrkräften. So hwemmt 

aus_ d Wunde hervorquellend Blut 
Menge eingedrungener Keime aus 3 ist d 
verfehlt, eine Wunde sofort zuzudrücl d 


kein Blutstropfen heraustreten kann, od 


verwundete Glie for t W 
berieseln und so di ıf der unverletzten H 
befindlichen Bakteri in die Wun hin 
zutreiben. Das wichtigste Gebot Anl 
eines Notverbandes ist, den Kampf gegen di« 


bereits eingedrungenen Bakterien nicht zu stö 
ren und das weitere Eindrin 


ren der Keime zu 


Unserer heutigen Ausgabe lieg 
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verhindern. Eine Wunde darf daher unter 
keinen Umständen mit Fingern oder keimtra- 
senden Gegenständen berührt werden. Auch 


Aussaugen einer Wunde soll unterlassen wer- 
den, weil im Munde eine Unzahl von Bakterien 
angesammelt ist, die in der Wunde Eiterungen 
Aber auch „desinfizierende 
Mittel“, wie Karbol, Jodoform, Lysol und ähn- 
liches sollen nicht mit der Wunde in Berüh- 
rung gebracht werden, weil sie das Gewebe 
zerstören. Auch mit Jodtinktur darf nie die 
Wunde selbst, sondern nur die Umgebung be- 
strichen werden. Das Beste zum Verbinden der 
Wunde ist ein frisches Taschentuch, weil beim 
Bügeln durch das heiße Bügeleisen alle Keime 
vernichtet worden sind. Man muß aber darauf 
achten. daß die Stelle des Tuches, die auf die 
Wunde zu lieren kommt, mit den Fingern nicht 
in Berührune kommt. Das Tuch kann dann mit 


hervorrufen können. 


einem Heftplaster Br einem dreieckig zu- 
sammengefaleten Wäschestück befestigt wer- 
den. 


Besonders gefährlich sind Verunreinigungen 
der Wunde mit Gartenerde, Holzspänen oder 
Tierexkrementen, weil diese den Bazillus des 
Tetanus, beherbergen. Bei 
Beschmutzungen einer Wunde mit Gartenerde 
soll eine Serumsinjektion vorgenommen wer- 
den, die den Ausbruch des Starrkrampfes regel- 
mäßie verhindert. Da man niemals 


ırrkrampfes, des 


wissen 


kann, ob sich aus einer ganz harmlos aussehen- 
den Wunde nicht schwerere Komplikationen er- 
ceben, erfordert ied  Wundinfektion sofortige 
ärztliche Hilfe, Wenn daher eine noch so kleine 
Wur klop Schmerzen verursacht, wenn 
hre Umgebu ı rötet r Fieber ein 
tritt, ist der Arzt u h zu I ' 
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JUDISCHES NACHRICHTENBLATT 


Todesfälle 


Vom 15. November bis zum 20. November 
wurden: von der Israelitischen Kultusgemeinde 
Wien folgende Beerdigungen durchgeführt: 
Mautner Friedricke Sara, 87 Jahre, II., Holland- 

straße 8, 15. November, 1. Tor. 

Neuhauser Ida Sara, 58 Jahre, IL, Große Stadt- 
15. November, 1. Tor. 

Trunda Gisela Sara, 57 Jahre, I., Habsburger- 
15. November, XXI. Bezirk. 

58 Jahre, XII, Schönbrunner 
15. November, 4. Tor. 

IX., Seegasse 


eutgasse 25, 


gasse 10, 
Herzberg Dietrich, 
Schloßstraße 30, 
Schlittner Klara Sara, 74 Jahre, 
Nr. 9, 15. November, 4. Tor. 
Bibring Helene Sara, 82 Jahre, II., 
Schiffgasse 3, 15. November, 4. Tor. 
Braunstein Blüme, 73 Jahre, II., Untere Au- 

eartenstraße 23, 15. November, 4. Tor. 
Sidonie Sara, 81 Jahre, II., Miesbach- 
gasse 8, 17. November, 1. Tor. 
Groß Eduard Israel, 75 Jahre, VIII, 
oasse 17, 17. November, 1. Tor. 
Frankl Sali Sara, 82 Jahre, IX., 
17. November, 1. Tor. 


Große 


Bauer 


Piaristen- 


Seegasse 9, 


Blau Leopold Moses Leb, 80 Jahre, XV., Stieger- 
asse 5, 17. November, 1. Tor. 
Jössel Alfons Israel, 59 Jahre, II, Komödien- 


easse 3, 17. November, 1. Tor 
Vocel Isak Iso, 50 Jahre, II, 

17. November, 4. Tor. 
Dukler Mathilde Sara, 67 Jahre, VI., 

7 ember, 4. Tor. 
Mareulies Beile Sara, 62 Jahre, V., 


Josefinengasse 6, 
Stiegen- 
Arbeiter- 
v o e fi Eu : ra, 85 Tuben, \ I. Kaiserstraße 
St hl nee 5 : g 7 Pa VIII., Albert- 


Alexander Israel, 63 Jahre, II., } 


B, 18. N mber, 4. Tı 
{ kel I ı Sal 64 Jahre IX. 
Nr. 8, Ni | 1. Tor. 
A Hi ı Israel, 83 Jahre 
f 3 ıber 1. LOL, 
5 78 J hre, Il > Lassing-L« tne 
, Nove * 1. Tor 
All ] 17 Jahre, II., Karmeliter- 
). No “ 1. Tor 
A I n ‚8 Jahr XIV (hold- 
{ 19. Nvo ver, 4, Te 
run 
Suceckstunden dee Redaktick 
jeden 


Montag und Donnerstag 


von 15-17 Uhr 


vn 


29. NOVEMBER 1940 


Unser lieber Verwandter, 


Kommerzialrat 


Hermann Israel smelana 


ist am 21. November nach langem, schwerem 
Leiden, 65 Jahre alt, für immer von uns gegangen. 


Er war ein großer edler Mensch, dem wir stets 
ein ehrendes Angedenken bewahren werden. 


Die Beisetzung fand am 25. November auf dem 
Wiener Jüdischen Friedhof (Zentralfriedhof) statt. 


Wien, Prag, New York, Chile, den 28. No- 
vember 1940. 


Familien Smetana, Freiwirth, Fantl und 
Deutschberger 


Hochsinger Therese Sara, 68 Jahre, IX., Scheuch- 
gasse 19, 19. November, 4. Tor. 

Müller Alfred Israel, 63 Jahre, II., Zirkusgasse 
Nr. 21, 19. November, 4. Tor. 


Ullmann Koloman Karl, 71 Jahre, VII, Kandl- 
gasse 32, 19. November, 4. Tor. 

Schwarez | 
felder Straße 63, 20. November, 1. Tor. 

Engel Alexander Israel, 72 Jahre, III., Schredt- 
gasse 11, 20. November, 1. Tor. 

Kriegel recte Rotfeld Ella Sara, 61 Jahre, II, 
Lilienbrunngasse 6, 20. November, 4. Tor. 
Deutsch Bertha Sara, 86 Jahre, II, Malzgasse 

Nr. 16, 20. November, 4. Tor. 


Richligstellung 
Die Telephonnummer des jüdischen Zahnbe- 
handlers Dr. Taube Sara Tannenzapf 
I., Rabensteig 3, ist riehtig U-27-8-72 


Vom 29. 


November bis 5. Dezember 1940 
- vom 28. Marchesch. bis 5 Kislew 5701 


Freitag Marcheschwan — 29. Nov. 
Sabbatl ingang: 17. 05 Uhr 
Samstag, 29. Marcheschwan — 30. Nov. 


um. 

Wochenabschnitt: Toldoth 
Sabbath-Ausgang: 17.55 Uhr 
Marcheschwan — 1. Dez. 
Rosch Chodesch 1. Tag 

Montag, 1. Kislew — 2. Dezember 

Rosch Chodesch 2. Tag 
Dienstag, 2. Kislew — 3. Dezember 
Mittwoch, 3. Kislew — 4. Dezember 


Sonntag, 30. 


1; 


Donnerstag, 4. Kislew — 5. Dezember 


Die p. t. Inserenten werden aufmerksam gemacht, dafj 


Inserate nur bei Vorweisung von 


des Inserenten 


wie Reisepafh, bzw.Kennkarte oder Heimaf- 
schein entgegengenommen werden dürfen. 


Identitätsdokumenten 
| 


Inunserer Bücherstube sind erhältlich: 


Hermann Levy: 
Die stille Frau (Gedicht 
Orchideen (Gedichte) . 
Friedrich Leopold: 


Helldunkle Welt (Gedichte) RM —.50 


Boris Kader: 
Lachen und Weinen (Aus 


te) RM —.50 
. RM —,50 


dem jüdischen Leben) . RM 2. 


Herbert Friedenthal: 
Die unsichtbare Kette . . RM 


1.90 
Zu beziehen durch: Jüdischer Kulturbund 


40 Broshiet . « x «= «RM 


Alex Bein: 
erzl-Biographie, Luxus- 
BESEDE a AM 
Pappband . . . x» „ RM-4. 
KaHonieit = nat nı a. RM 3 
Gerson Stern: 
Weg ohne Ende, Leinen RM 6.80 


Mark Wischnitzer: 


Die Juden in der Welt . RM 3.80 


Soma Morgenstern: 

Der Sohn des verlorenen 

Sohnes . . SER ARD 
Margaret Goldsmith: 

Der Bruder des verlorenen 
Sohnes, broschiert . . RM 
BEDen euer: aA 

Lester Cohen 

Die Pardways, broschiert . RM 

Einen: ra EDERM 


1.25 
2 


2.50 
3.80 


Josef Pick: 


Jüdisch-Geschichtliche Stät- 
ten in Wien . . . RM —.85 


Mendale Mocher Sfurim 


Schlomala.. ==. ...... RM 
Der Wunschring I. (brosch.) 
Der Wunschring Il. (Leinen) RM 


Karl Emil Franzos: 


N 
2.20 


Die Juden von Barnow. .RM 
DER ROJaz m a RM 


in Deutschland e. V., Wien IL, Marc-Aurel-Straße 5 


[ne Te <= 


Allgemeines für Spirituosen, 


CmaEzmr.Caar 


—— 
christl 


Suche fransportable, kleine 
Schreibmaschine 


Zuschriften: - Schulim 


ael Landesberg, 


l.., Kohlmessergasse st 
+ | arier DE yin 
en an 
pierhandlung re 
un 
M. Margosches, I., Wallnerstraße 1, | zen, 
Tel. U-28-0-641, übernimmt Füllfeder- | ? 


reparaturen. 


Pa ri in, Aka mik = n c A x Bermann, 
un ae = En | Par Baztıken Risen. | RENSEREEETIIENG SENERTTEHELTEIS STREET 
N ric > ric ri RM > pro Stunde. Anfragen I. . z 
arms sen ame ———— | bei Melanie Sara Kaufmann, Il., Grobe v ermietun gen 
| Mohrengasse 22/1/10 m ze 


Englisch 


© 
Klein, x, 


Neuer Umschulungskurs 
al 
l., Wol 


Neue Umst N 


Neuer Likör-, 


l Buchhaltung ! Einzal L 5b 
€ Durchschreibe-) ausl lan e rsone t 
1; lunterricht kurzwöchic ZUc en. Ausk, 10 bis 

| erfolgsicher Handelsschulprof. Otto Is- 16 Uhr, Johanna Sara 

I rael Freund, VI., Nelkengasse 6/13, | Dorothe sse 6, Atelier 


che und konfessions- 


koholfreie Getränke, 
zeile 7, Fürsorge- 


Offene Siellen 


n m 


Verlähfliches, jüd. Mädchen 


zu einem dreijährigen Mäderl ganz 
ulungskurse |," Skin 
konfe lose Nichl- se 3 


Stellengesuche 


hart f EnSchnE eider 


| Ältere, gesunde Mitbewohnsıin 


Wohng: 


EEE IE TISFÄT TE ENG 


FISSHRERNGEETRE DET EEE GALT 


(BRRT SC Sm Era Ir a ade me 


| mit Mittagstisch oder Küchenben,, 


Essenzen-, gesucht für schör KAT. 

ginnt, Anm.: a hen ab 14 Uhr bei Frau 

2 1 Israel | Sara Morgenstern, VII W stbahnstrahe 
| Nr. 58, Tür 29 


|Ehep ‚aar sucht mit 


dringend gesucht für sich (Pensionistin)|nur übertags, 


zu san RT Sud Mater in Gel. 


11% bis 2 leere Zimmer 


Suche hellen Raum 
Stadtnähe, ohne Küchen- 
Haushalt mit kl.|ben. Mögl. nicht hoch. Siegfried Israel 


—— | Küchenben, Anna Sara Kurz, Ill. Aren-|Grünberg, Il, Rembrandistraße 13/4, 


bergring 15/11/9. 
Pensionisfin sucht gring 
Gassenkabinelt mit 


Pension, Belt und] Klterer. 
Wäsche vorhanden, bis 1. Stock, per 


Pensionist, Dau 


1. Dezember. Kar 
Ehlinggasse n52:T0rr2, } F e mit Pension, 


Reines Kabinett 

möbl. oder leer, von distinguierter| „, 
Dame gesucht. Magda Sara Brunner, Ältere Dame 
Xil., Reschgasse 23/1/10. sucht leeren oder 
Zuschriften 


| 
.  —"Iraum. Zuschrif an Resi Sara Pi S- [nicht 2 leere 
Helles Zimmer BE ‚ N., Ferdinandstraße 2/16. | j 3 ili 
G ea 1} ten! 


Dame, Rekonvaleszentin 


dringend gesucht, Wilhelm Israel 
Metzl, V., Hamburgerstrahe 5/11. I re 


Gesucht Zimmer E pension. Möglichst 
und Kabinett für 4 Personen, möbl.|};n Zuschrifien: 
oder unmöbl., mit Küchenbenützung. | herger, IX., 
Hedwig Sara Prüwer, Il., Schönerer-| Heim. 


47 Du An er 


strahe 33/17. 
Gut möbl. Zimmer 


für| sucht möbl, 
Haushalt Haushalt. Eigenes 
Eugen 
gasse 14 


zwei ruhige Damen in 
gesucht. Geschl, Zuschr. 
Wechsler, IX., Banknote & 18. 


Ein Zimmer, leer 


lierles Zimmer, gr. Kabinett od. | 


David Israel Klein, 
stiege Tür 5. 


Nr. 3/6. 


seriöser Herr 
ermieter, sucht bei 
Sara Kohn, I.,Inehmer Familie ein 
höchstens 1. Stock. Zu- 
schriften: Hilde Sara 
| Grünentorgasse 10/6. 


gepflegtem 


| Alleinstehender Herr 
Kabinett in 


Küchenbenützung, 


l., Fischer-| Gisela Sara ‚Str icker, 


Beit und Betizeug. 
ael Geier, 


zw. 12.30 bis 14.30 Uhr. 


a Möbl, 


immer| od. 


eines. hell. Kabinett 


schönes als Mitbewohner von Pen- 


Zimmer 
Neumann, IX.,|sionisten gesucht, Briefl, an Dr. Benno 
Israel Schwoner, Il., Praterstraße 33/19. 


Haupkmi eier, Penslonist 
Räume mit Kü chenbenütz. 
Großwohnung, 
ee an 
/l., Neulerchen- 


möblierten Wohn- 


Haushalt Voll-| 


bei Arzt oder Ärz-| — - nn 
Selina Sara Kren-| 
Garnisongasse 7, Wiener 


Ingenieur sucht 
— | Zimmer oder Kabinett ohne Pension. 
Sinnenberg, _Il., 
Augartenstraße 38/21. 


Josef Israel Untere 
gepflegtem | 


Xlll., Wattmann- | 


EN — 


2.08 

von drei Damen R ji : 
sucht per sofort möbliertes Zimm 

erbeten an Frau P Sbliertes Zimmer od. 


IV, Schwindgasse | Kabinett mit ERETER Dr. Jo- 
sef Israel Stangel, Ill., 


Jacquingasse 6. 


Samuel Israel, 69 Jahre, VIL., Lerchen- 


